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Musikanten und Tanzveranstaltungen im Landgericht Dachau 
in der Zeit um 1800 

Von Dr.Josef Focht 

Seit den minleren 1770er Jahren wurden in den Amts­
rechnungen der kurbayerischen Pfleg- und Landge­
richte gesonderte Teilrechnungen über die Beiträge der 
allgemeinen Armenkasse, des Fundus pauperum, 
geführt. Diese Sozialkasse wurde 1774 in Kurbayern 
eingerichtet, um der Verarmung vor allem von Jugend­
Üchen vorzubeugen. Ihr flossen freiwillige Beiträge, 
Heiratsgebühren (Brautgulden), Strafgelder, Steuern 
auf einige Luxusgüter, die Erbschaftssteuer (Quarta 
pauperum) sowie die Musik- und Spiellizenzgelder zu. 
Weitere Einnahmen steuerten die Landschaft, die kur­
fürstliche Familie und das Hofzahlamt bei.1 

Musikantenlizenzen oder sogenannte Musikpatente 
mußten alle in- und ausländischen Musikanten und 

Spielleute lösen, wenn sie am Ort oder reisend bei 
Lebenskreisfesten (z.B. H ochzeiten), Jahreskreisfesten 
(wie Kirchweihen) oder anderen öffentlichen Anlässen 
aufspielen wollten. Sie galten in ganz Kurbayern für 
jeweils ein Jahr. Derartige Spielzettel waren nicht neu, 
sie traten lediglich an die Stelle der bisher von den soge­
nannten Spielgrafen vertriebenen Lizenzen. Das Amt 
des Spielgrafen erlosch jedoch im Jahr 1775, so daß die 
Gerichte die Aufgabe des Patentverkaufs übernahmen! 
Die landesweiten Einnahmen aus der Lotterieverwal­
tung sowie aus den Musik- und Spielpatenten machten 
etwa zwölf Prozent des Gesamthaushalts der Armen­
kasse aus. Die Patente wurden in einer Verordnung 
vom 24. November 1775 mit Wirkung vom 1. Januar 
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1776 festgesetzt und in zwei Preisklassen um einen 
Gulden bzw. um 48 Kreuzer verkauft; hinzu kamen 
noch drei Kreuzer Siegelgeld und sechs Kreuzer Ver­
waltungsgebühr. Gleichwohl wurden die Musikpatente 
bis 1779 häufig noch um den früher dem Spielgrafen zu 
entrichtenden Preis von 33 bzw. 251/2 Kreuzer abgege­
ben. Die erste, teurere Klasse galt für Musikanten in 
Städten und Märkten, die zweite, billigere für die auf 
dem Land. Für die Musikanten des Landgerichts 
Dachau, die nicht in der Stadt München bzw. in Märk­
ten wie Dachau oder Bruck spielen wollten, genügte 
also die günstigere Variante. Aus ungeklärten Gründen 
nahmen ab 1796 die Einnahmen des Dachauer Pflegge­
richts aus den Musikpatenten drastisch ab, ab 1803 sind 
sie in den Rechnungen nicht mehr ausgewiesen.3 

Zu den quartalsweise geführten Dachauer Pflegge­
richtsrechnungen haben sich die Spie/zettel der nament­
lich genannten Musikanten leider nicht erhalten, auf 
denen ihre Instrumente zumeist festgehalten wurden. 
Nach den Erfahrungen aus anderen bayerischen Land­
gerichten waren die Geige, die Baßgeige (in der Größe 
zwischen Violoncello und Kontrabaß) und der Dudel­
sack (Backpfeife) sicherlich die häufigsten Instrumente. 
Gelegentlich trat vielleicht auch ein Hackbrett (Zim­
bal), eine Klarinette, ein Horn oder eine Flöte (Pfeife) 
hinzu.• 
Aus den Dachauer Rechnungen sind Besetzungsgrößen 
von zumeist zwei bis vier Musikanten immerhin 
ersichtlich, auswärtige Spielleute traten gelegentlich 
auch alleine auf. Auffallend häufig traten die Musikan­
ten familienweise auf, so daß man annehmen kann, daß 
sie ihr musikalisches Handwerk auch in der Familie 
erlernt hatten. Die größten Musikantenfamilien des 
Landgerichts Dachau, das über den heutigen Landkreis 
Dachau hinaus auch Teile der Landkreise Fürstenfeld­
bruck, Freising und München sowie einige westliche 
und nördliche Stadtteile Münchens umfaßte, waren die 
Führer aus Maisach, die Grahamer aus Walkertshofen 
und Guggenberg, die Grünwald aus Viehbach und 
Unterweilbach, die Huber aus Maisach,S die Schmid aus 
Deutenhausen, die Schöppl aus Pasenbach, Vierkirchen 
und Unterweilbach, die Schwoyer aus Olching, die 
Sturm aus Maisach sowie die Trink! aus Mammen­
dorf.6 
Die nachfolgende Auswahl von Biographien soll exem­
plarisch Hinweise auf die sozialen Verhältnisse der 
Musikanten geben, soweit diese archivalisch rekonstru­
ierbar sind.7 In einigen Fällen nennen die Pfleggerichts­
rechnungen allerdings offenbar nicht den Wohnort, 
sondern lediglich den Wirkungsort der Musikanten, 
so daß deren Lebensumstände im dunkeln bleiben 
müssen. 
Obgleich die Anzahl der im folgenden dargestellten 
Biographien nur gering ist, fällt die Zugehörigkeit der 
Musikanten zu den unteren Sozialschichten auf. So sind 
aus der Aufhausener Hüterfamilie Ahamer zwei Musi­
kanten bekannt: Kaspar löste 1781 und im darauffol­
genden Jahr einen Spielzettel, Georg, vielleicht sein 
Sohn oder Bruder, 1785 und von 1792 bis 1795. 
Neben den Hütern, Tagwerkern und Handwerkern ist 
eine zweite Berufsgruppe für die Musikversorgung der 
Landbevölkerung sehr wichtig, nämlich die der Lehrer 

114 

und Mesner. Auch sie bedurften der Zusatzeinkünfte. 
So trat der Günzlhofer Schullehrer und Organist Josef 
Baumann (um 1737 bis nach 1808) 1778 als Tanzmusi­
kant auf. Seine bekannten Einkommensverhältnisse 
lassen eine Einschätzung des - billigen - Preises der 
Musikpatente zu. Sein Jahreseinkommen von 176 Gul­
den rangierte am unteren Durchschnitt der ländlichen 
Schullehrer. Um seine sechs Kinder ernähren zu kön­
nen, war er also vermutlich auf den musikalischen 
Nebenverdienst angewiesen. 
Baumann war als ungeprüfter Lehrer seit 1763 im 
Schuldienst. Zu seinem Günzlhofener Sprengel gehör­
ten auch Oberschweinbach, Längenmoos, Herrnzell 
und Hanshofen, so daß 58 Schulkinder in einer sehr 
engen Schule in schlechtem Zustand untergebracht 
waren. Bei der Schulvisitation im Jahr 1808 machte 
Baumann, damals bereits Witwer, folgende Angaben zu 
seinen Jahreseinkünften, aus denen die zeittypische 
Zusammengehörigkeit von Lehramt, Mesnerdienst, 
Musik und Landwirtschaft deutlich wird: 20 Gulden 
vom Gotteshaus, 60 vom Schulgeld, 24 vom Pfarrge­
treide, 18 vom Stroh, 42 aus dem Organistendienst 
sowie zwölf einhalb Gulden sonstige Nebeneinnahmen, 
zu denen auch seine Musikantenhonorare zählten.8 

Stephan Ernst war Maurer in Hebertshausen. Er 
stammte aus Sigmertshausen, wo er am 25. September 
1767 als Sohn des Tagwerkers Markus Ernst und seiner 
Ehefrau Kunigunde geboren worden war und wo er 
1792 noch sein erstes Musikpatent erwarb. Im Jahr dar­
auf heiratete er in Hebertshausen die Zimmermanns­
tochter Anna H örmann. Hier war er 1794 auch als 
Musikant aktiv. Nach dem Tod seiner Frau, mit der er 
keine Kinder hatte, im Jahr 1804 verliert sich seine 
Spur; in der Hebertshauser Matrikel fehlt sein Todes­
eintrag. 
Urban Fertl kam vermutlich um 1770 nach Etzenhau­
sen, wo am 30. November 1771 seine Frau Rosina, 
musici in Etzenhausen uxor, verstarb. Am 3. Februar 
1773 heiratete er in zweiter Ehe die Odelzhauser 
Weberstochter Catharina Forster. Mit ihr hatte er fünf 
Kinder, von denen vier bereits als Kleinkinder starben. 
Musikpatente erwarb er in den Jahren 1778 bis 1782. 
Fertl, in Archivalien häufig als musicus und gelegentlich 
mit dem (irrtümlichen?) Vornamen Corbinian bezeich­
net, starb am 3. Juli 1784. 
Johann Grahamer (Grähamer, Krahamer) wurde um 
1745 in Guggenberg als Sohn des in diesem Weiler 
ansässigen Kajetan Grahamer, der zwischen 1778 und 
1790 ebenfalls als Musikant auftrat, geboren. Johann 
Grahamer heiratete am 10. Januar 1774 Apollonia 
Mayr, eine Tochter des damals bereits verstorbenen 
Zimmermannsehepaares (faber lignarius) Michael und 
Catharina Mayr, und erwarb damit das Anwesen Wal­
kertshofen Nr. 6. Neffen von Apollonia Mayr, der am 
14. Juli 1765 in Walkertshofen geborene Joseph Mayr 
und der am 8. Dezember 1766 in Walkertshofen gebo­
rene Johann Evangelist Mayr, werden 1781 bis 1782 
bzw. 1785 bis 1799 ebenfalls als Musikanten genannt. 
Johann Grahamer ergriff den für das Dachauer Land 
auffallenden Beruf eines Ladlmachers bzw. Schachtel­
machers. Leider wissen wir nicht, ob er angesichts sei­
ner beruflichen Fähigkeiten auch Streichinstrumente 



für sich und seine Musikantenkollegen herstellte. 
Musikpatente erwarb er von 1778 bis 1801. Am 5. Juni 
1807 starb er im Alter von 62 Jahren. Von seinen in den 
Jahren 1776 bis 1785 geborenen sieben Kindern folgte 
sein einziger Sohn Corbinian dem Vater als Schachtel­
macher und Musikant nach. 
Corbinian Grahamer wurde am 19. November 1779 in 
Walkertshofen geboren. Sein vom Vater übernomme­
nes Haus Nr. 6 in Walkertshofen trug bereits den Haus­
namen Ladler. Von 1793 bis 1802 löste Corbinian Gra­
hamer Musikpatente; er begann also schon mit weniger 
als 14 Jahren mit dem öffentlichen Spiel. Am 27. April 
1800 heiratete Corbinian Grahamer die aus Oberroth 
stammende Leinwebers- und Mesnerstochter Rosina 
Hartmann. Diese beiden musikalischen Familien waren 
mehrfach durch Heiraten verbunden. Von den in den 
Jahren 1801bis1819 geborenen 13 Kindern überlebten 
lediglich vier das Kindesalter; ein Hinweis auf ihre 
musikalische Betätigung ist nicht bekannt. Am 4. Janu­
ar 1840 starb Corbinian Grahamer; das Haus der Fami­
lie verkaufte sein Sohn Andreas 1851 an den Pipinsrie­
der Schäfflerssohn Johann Schuster. 
Mit dem oben erwähnten Johann Grahamer ist schon 
ab 1778 ein weiteres Familienmitglied oder ein Ver­
wandter als Musikant belegt: Simon Grahamer, 
1778-1779 in Walkertshofen und 1781 in Guggenberg 
tätig, in den Walkertshofener Matrikeln aber nicht 
erwähnt. Als weitere Musikanten aus der Familie Gra­
hamer sind Anton (1781 in Walkertshofen), Josef 
(1792-1803 in Walkertshofen) sowie ein weiteres nicht 
mit dem Taufnamen genanntes Mitglied aus Unterwei­
kertshofen (1794) in den Archivalien aufgeführt. 
Aus der Viehbacher Familie Grünwald sind vier Musi­
kanten nachweisbar, deren Biographien und Verwandt­
schaftsverhältnisse im dunkeln liegen. Josef und Willi­
bald, vermutlich Brüder, wohnten 1778 in Vahrbach, 
1785 und 1789-1790 in Viehrbach Qosef sogar bis 1795) 
sowie 1787 in Unterweilbach. Unklar ist, welcher Ort 
mit dem Namen Vahrbach bezeichnet wurde, wahr­
scheinlich auch Viehbach.9 Ihrer Mobilität nach zu 
schließen waren die beiden wohl in jährlich wechseln­
den Stellungen als Viehhüter beschäftigt. Zwei weitere 
Musikanten aus derselben Familie, Georg und Johann, 
sind 1793 in Viehbach belegt; vermutlich waren sie 
Söhne der erstgenannten. 
In der Weberfarnilie Hartmann aus Oberroth sind über 
mehrere Generationen Mesner und Musikanten nach­
weisbar; sicherlich gehörten sie zu den ärmsten Hand­
werkern ihres Dorfes. Balthasar Hartmann war bereits 
im frühen 18. Jahrhundert Mesner in Oberroth. Sein am 
12. Dezember 1707 geborener Sohn Thomas übernahm 
1736 das Mesneramt und die Weberei des Vaters. Nach 
seinem Tod am 8. April 1759 führte die Witwe Cathari­
na die Mesnerei weiter, die sie, da keines ihrer Kinder 
das Amt übernehmen konnte, um 1770 an den Neffen 
Johann Hartmann übergab. Dieser Leinwebermeister 
war am 28. Mai 1747 als Sohn des Bernhard, eines Bru­
ders von Thomas Hartmann, geboren und heiratete vor 
1770 die Maria Anna Prändl. Ihr am 13. Mai 1778 gebo­
rener Sohn Bernhard heiratete am 12. Mai 1800 die 
Maria Anna Grahamer, die aus der Walkertshofener 
Musikantenfarnilie stammte,'0 und übernahm die väter-

liehe Weberei. Von 1795 bis 1802 löste er Musikpatente; 
er starb am 14. April 1852. Auch sein jüngerer Bruder 
Franz Joseph, geboren am 17. September 1781, löste 
1802 ein Musikpatent. Er war von Beruf Metzger und 
erwarb 1839 das Dachauer Bürgerrecht. Der jüngste 
Bruder dieser beiden, Matthias, geboren am 24. Febru­
ar 1789, heiratete am 11. Juni 1811 die Tochter des 
Ebertshausener Mesners und Musikanten Sebastian 
Huber, und wurde ebenfalls Weber, Mesner und Musi­
kant in Oberroth. 
Die Musikalität der Familie Hartmann läßt sich bis in 
die Gegenwart weiterverfolgen. Zwei Söhne des letzt­
genannten Bernhard Hartmann wurden wieder Musi­
kanten: Der am 27. Februar 1815 geborene Joseph 
spielte etwa ab 1834 als Musikant auf und trat um 1837 
in den Chor der Dachauer Kirche St. Jakob ein. Am 
5. August 1844 erwarb er das Dachauer Bürgerrecht 
und heiratete am 2. Oktober desselben Jahres Maria 
Anna Märkl, die Pflegetochter des Lohnkutschers 
Franz Xaver Huber. Sein Hauptberuf war zunächst die 
Lohnkutscherei. 1851 bewarb er sich um die Stelle des 
Marktmusikanten, die er- nachdem er 1853 die Musik­
meister-Prüfung vor dem Schullehrer-Seminar in Frei­
sing mit vorzüglichem Ergebnis bestanden hatte - im 
Jahr darauf formell erhielt. Sein Aufgabenbereich 
umfaßte die Leitung des Kirchenchores, den Musik­
unterricht, die sonntägliche Kirchenmusik mit einem 
Gesellen, Feierlichkeiten innerhalb und außerhalb der 
Kirche sowie die Leitung der Landwehrmusik. Aus den 
Bewerbungsunterlagen geht hervor, daß Joseph Hart­
mann nicht Geige spielen konnte, denn er gab vor, daß 
er sich einen Gesellen halten wollte, der den Violin­
unterricht abhalten sollte. Seiner Dienstverpflichtung 
zufolge mußte der Marktmusikant einen vom Magistrat 
ausgewählten Schüler unentgeltlich und weitere gegen 
billiges Honorar unterweisen. Das Ende der Musikan­
tenkonzessionierung im Jahr 1868 beraubte auch den 
Dachauer Marktmusikanten seiner wirtschaftlichen 
Grundlagen: Noch in demselben Jahr beantragte er eine 
Konzession für eine Bierwirtschaft (beim nachmaligen 
und bis heute bestehenden Zieglerkeller) und zum 
1. Januar 1870 kündigte er seinen Musikantenvertrag 
auf. Am 24. August 1878 verstarb Joseph Hartmann, 
dessen Enkel Rudolf Hartmann von 1952 bis 1967 
Intendant der Bayerischen Staatsoper werden sollte." 
Der Bruder des Joseph Hartmann, Johann Georg, wur­
de am 5. März 1819 geboren. Er wurde - dem fami­
liären Vorbild oder Zwang folgend - Weber, Mesner 
und Musikant, sein am 3. Mai 1851 geborener gleich­
namiger Sohn Gütler, Mesner und Musikant. Unklar 
ist, ob und ggf. wie die beiden Mitglieder des Münch­
ner Hoforchesters Johann Josef und Bernhard Hart­
mann mit der Oberrother Familie verwandt sind: Der 
erstgenannte wirkte in den Jahren 1852-1853 dort als 
Bratscher, der letztgenannte 1853-1890 als Kontrabas­
sist. 12 In der Zeit vor und um 1800 sind dagegen Kon­
takte der ländlichen Dachauer Musikanten zur Münch­
ner Hofkapelle, zur klösterlichen Kirchenmusik oder 
zur Militärmusik nicht erkennbar. 
Johann Michael Holz ist von 1787 bis 1790 Schul­
meister in Arnbach. In diesen Jahren ließ er dort zwei 
Söhne taufen; 1789 löste er ein Musikpatent. 
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Ein weiterer Spielmann, Leonhard Mayr aus Vierkir­
chen, ist lediglich mit einem einzigen Gerichtsprotokoll 
nachweisbar; möglicherweise ist er mit einem der 
genannten Walkertshofener Musikanten identisch. 1786 
verklagte er die Röhrmooser Wm:in Maria Hüttin auf 
Schadensersatz für ein entgangenes Musikantenhono­
rar, das ihm für einen Kirchweihtanz zugesagt war. Die 
Höhe der Gage gab Mayr, der offenbar als Bockpfeifer 
alleine auftreten wollte, mit eineinhalb Gulden dabei 
erstaunlich hoch an: 
Leonhard Mayr Spillmann in Viehekürchen stellet 
wid[er} Maria Hüttin, Würthin in Röhrmoos Klag, weil 
Beklagte ihne Mayr auf die Kirchweyhe zum Aufspillen 
Gedungen, in den näml: tag aber einen and[eren} Spill­
mann genohmen, und folglich Kläger durch Versaum­
nus anderwertigen Dienst einen schaden von .1. f 30 x: 
verursachet hat. Die beklagte Würthin wuste sich hier­
über nicht zu rechtfertigen, dahero dieselbe zum 
schaden ersaz ad 45.x. angehalten und in 2 ß dl Straff 
verfehlet w orden. 11 

Aus Deutenhausen sind zwei Musikanten, Georg und 
Matthias Sattler (Sadler), bekannt, die vermutlich mit­
einander verwandt waren. Der am 5. April 1746 gebo­
rene Tagwerker Georg Sattler wird dort zunächst als 
Inwohner und später als Häusler bezeichnet. Von 1781 
bis 1789 spielte er Tanzmusik. Am 11. April 1815 starb 
er an Entkräftung. Matthias Sattler war Hüter in 
Eisolzried, wohin er 1765 aus einem unbekannten Ort 
gekommen war. Seine Musikpatente lauten 1778 und 
1779 auf Deutenhausen sowie 1781 und 1782 auf Priel, 
wo er vermutlich auch als Hüter beschäftigt war. 
1778 lösten die Musikanten Franz und Josef Scherer in 
Dachau Musikpatente der teureren ersten Klasse. Da sie 
als Dachauer nicht nachweisbar sind, muß man anneh­
men, daß sie als wandernde Musikanten auf Märkten 
und in größeren Städten ihr Spiel anbringen wollten. 
Eventuell ist Josef Scherer mit dem gleichnamigen Frei­
manner Wirt identisch, der von 1779 bis 1793 nach­
weisbar ist. Im Überblick ist angesichts der geringen 
Anzahl von Musikantenbiographien eine soziale oder 
musikalisch-qualitative Differenzierung nach dem Wir­
kungsbereich der Spielleute in der Stadt und auf dem 
Land noch nicht möglich. 
In der Deutenhausener Familie Schmidt lassen sich im 
18. Jahrhundert in mehreren Generationen Musikanten 
nachweisen, beginnend mit dem Geiger (chelista) 
Johann Schmidt. Der am 3. Juli 1707 geborene Schnei­
derssohn heiratete am 18. Februar 1737 die Gündinger 
Gütlerstochter Maria Christoph. Als Schneider und 
Inwohner gehörte er der ärmeren Bevölkerungsschicht 
an. Von seinen fünf Kindern überlebte nur der am 
19. Dezember 1744 geborene Sohn Thomas. Johann 
Schmidt starb am 1. April 1772. Der Spielmann Thomas 
Schmidt heiratete am 26. April 1769 Monika Zott, die 
Tochter des Deutenhausener Hafners. Von ihren sechs 
Kindern wurden mindestens drei Musikanten: Der am 
22. Februar 1773 geborene Josef spielte bereits als 
16jähriger ab 1789 mit seinem Vater. Bei beiden sind die 
Musikpatente bis 1802 verzeichnet. Der am 13. Dezem­
ber 1776 geborene Johann Evangelist stieß 1800 öffent­
lich zur Familienmusik, der am 10. Januar 1779 gebore­
ne Roman 1802. Ein weiterer Georg Schmid, der mit 
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Thomas Schmid bereits 1778 und 1779 einen Spielzettel 
gelöst hatte, ist in der Familie nicht nachweisbar, jedoch 
vermutlich auch verwandt. Thomas Schmid starb am 
4. Januar 1826. Josef Schmid heiratete am 28. Mai 1793 
die Schneiderstochter Ursula Färber und wurde 
Kramer in Deutenhausen; er starb am 2. Mai 1823. 
Neben den Musikpatent-Geldern wurde in demselben 
Zeitraum eine zweite Steuer erhoben, die Aufschluß auf 
das ländliche Musikleben gibt. Die Tanz-Anlag, eine 
Vergnügungssteuer auf Musikveranstaltungen, welche 
die Wirte, Märkte und Hofmärkte entrichten mußten, 
errechnete sich nach der Anzahl der Tanzveranstaltun­
gen in den bevorrechteten Gastwirtschaften oder 
Tafemw irtschaften in Preisschritten von jeweils einem 
halben Gulden. Die Tanz-Anlag ergab im Landgericht 
Dachau nahezu konstant eine jährliche Summe von ca. 
150 Gulden, während die Musikpatente nur zwischen 
zehn und 30 Gulden einbrachten. 
Die Abgaben der Wirte sind in den Dachauer Pflegge­
richtsrechnungen für die Jahre 1776 bis 1793 nament­
lich verzeichnet, in den darauffolgenden Jahren ledig­
lich pauschal. So bezahlten Johann Petz bzw. sein Sohn 
Johann Evangelist Petz in Niederroth jährlich andert­
halb Gulden. Sie waren die Wirte der seit fast 440 Jah­
ren bis heute bestehenden Gastwirtschaft Prummer in 
Niederroth. Johann Petz wurde vermutlich 1717 als 
Sohn des Dachauer Bortenmachers Veit Petz geboren 
und heiratete Sabine, die Tochter des Niederrother 
Wirtes Franz Darnhofer. 1760 übernahm Petz die Wirt­
schaft, die nach seinem Tod vom 1769 geborenen Sohn 
Johann Evangelist weitergeführt wurde. Dieser starb 
schon 1802 mit nur 33 Jahren.14 

Joseph Widmann in Oberroth führte wie Kaspar 
Märkl in Prittlbach und Franz Riedl in Puchschlagen 
jeweils einen Gulden ab. Joseph Widmann, der am 
3. März 1716 geborene Sohn der Wirtsleute Marcus und 
Eva Widmann, übergab die Wirtschaft bereits 1774 
seinem am 12. Mai 1751 geborenen Sohn Johann 
Nepomuk Widmann, erscheint aber trotzdem weiter­
hin in den Gerichtsrechnungen. Kaspar Märkl wurde 
am 30. Dezember 1727 als Sohn der Bauern Catharina 
und Johann Märkl geboren. Nach seiner Heirat mit der 
Wm:switwe Catharina Sedlmayr übernahm er 1769 die 
Wirtschaft in Prittlbach. Märkl starb am 18. November 
1796 in Prittlbach. Franz Riedl wurde um 1752 als 
Sohn der Metzgersleute Franz und Rosina Riedl gebo­
ren. Am 10. Januar 1775 heiratete er in Puchschlagen 
die Jägerstochter Apollonia Winter, am 7. März 1807 
starb er. 
Paul Gritsch in Röhrmoos zahlte zweieinhalb Gulden 
Abgaben. Der am 30. Juni 1732 geborene älteste Sohn 
des Röhrmooser Wirtes Joseph Gritsch und dessen 
Ehefrau Apollonia heiratete 1757 die aus Hohenkam­
mer stammende Jägerstochter Maria Eva Lachermayr. 
Er blieb jedoch kinderlos und starb am 9. Dezember 
1792 in Röhrmoos.11 Die Unterbacherner Wirte Simon 
und Jacob Hartmann entrichteten anderthalb, Kaspar 
Seid! in Welshofen zwei und Michl Streber in Wiedenz­
hausen eineinhalb Gulden.•• 
In dem heute zum Landkreis Freising gehörigen 
Fahrenzhausen war Andres Krazer der Wirt; er mußte 
zwei Gulden abgeben. In den Ortschaften des heutigen 



Landkreises Fürstenfeldbruck bezahlten Johann Robel­
ler in Emmering, Kaspar Hueber in H attenhofen und 
Franz Gailler in Überacker jeweils einen Gulden. In 
den ehemals zum Landgericht Dachau gehörigen Ort­
schaften des Landkreises und der Stadt München ent­
richteten die Freimanner Wirte Johann Langenecker 
(1776-1777), Joseph Streber (1778) und Josef Scherer 
(1779-1793) jeweils zwei und Kaspar Hueber in Lang­
wied einen Gulden. In Nymphenburg mußten der 
Controlleur und die Bräustatt einen Gulden abführen, 
ebenso Franz Huß in Schleißheim. Die meisten Tanz­
veranstaltungen hielt offenbar Josef Baur in Schwabing 
ab, der drei Gulden entrichten mußte. 
Die rege Beteiligung der Bevölkerung an öffentlichen 
Tanzveranstaltungen in der Zeit um 1800 beschreibt der 
bayerische Volkswirt und Statistiker Joseph H azzi am 
Beispiel Münchens, das vermutlich auch auf andere 
Städte, Märkte und größere O rtschaften übertragbar 
ist. Ausdrücklich weist er auf die Beliebtheit des Wal­
zers hin, der im historischen Rückblick als erster 
Modetanz von allen Gesellschaftsschichten begeistert 
angenommen wurde. Über die öffentlichen Vergnü­
gungen schreibt Hazzi: 
D er Tanz nimmt hierin den ersten Plaz ein. Tanz ist 
jeden Feiertag auf allen öffentlichen Pläzen, in allen 
Gärten das Losungswort, und zwar jenes Walzen auf 
deutsch, das im stürmischen Grade noch den Anstrich 
unsers ehemaligen Zustandes hat, und nur in etwas mil­
dem Grade erträglich, selbst angenehm sich äussert, nie 
aber ästhetisch schön genannt werden kann. Uiberall 
ertönt an solchen Tagen vollständige muntre Musik und 
es ergözt den Beobachter, hier die Menschen so ganz im 
Uibergusse ihrer Herzen harmonisch zur Freude 
gestimmt und bei einer Kanne braunen Biers so ganz 
nach Herzenslust schmausen zu sehen. 17 
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Die Vorfahren des Tegernseer Abtes Rottenkolber 
Von Anton M ayr 

Der Überlieferung nach wurde im Jahr 746 das Kloster 
Tegernsee gegründet. Obwohl dem Abt dieses Klosters 
am 4. Juni 1727 der Titel Primas der baierischen Äbte 
zugesprochen worden war, erfuhr auch dieses Kloster 
im Jahr 1803 durch den Kurfürsten Max IV. Joseph sei­
ne illegale und gewaltsame Aufhebung. Abt am Tag der 
Klosteraufhebung und damit letzter Abt des Klosters 
Tegernsee war Abt Gregor II., geboren als Martin Rot-

Eintrag im Taufbuch der Pfarrei 
Kleinberghofen: 1750, 10. 9bris 
[Novembrisj /[Täufling} Marti­
nus fi/[iusj legit[imusj /[Eltern} 
Matthaeus Rottenkolber colom1s 
in Deuttenhoven ux[or} Maria 
nata Rottenkolberin /{Taufpate} 
Caspams \Vagner colonus de 
Schluttenberg /[Taufender} 
Raßo Dellinger Parochus 

Fmo: Anton Mayr, Mai.sach 

tenkolber im November 17501 in Deutenhofen bei 
Altomünster. Im folgenden Beitrag will ich die Vorfah­
ren des Abtes Rottenkolber darstellen. 
Der Name Rottenkolber ist ein einheimischer Name 
und das Geschlecht ein einheimisches Geschlecht. 
Name und Geschlecht waren bereits vor den großen 
Einwanderungen, die der Dreißigjährige ~rieg in unse­
rer Gegend mit sich brachte, im Altoland ansässig. Am 
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